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Vorgängern würdig anreihen wird, wenn die deutschamerikanische Lehrer- 
schaft ihre Pflicht erfüllt und die Erwartung unserer Chicagoer Freunde auf 
eine glänzende Beteiligung nicht zu Schanden macht. An die Kollegen im 
Lande ergeht hiermit die dringende Aufforderung, sich jetzt schon mit dem 
Gedanken, den nächsten Lehrertag zu besuchen, vertraut machen zu wollen. 
Wer sich dazu berufen fühlt, durch einen Vortrag oder ein Referat die 
Tagung zu einer erspriesslichen für unseren Beruf und unsere Ziele zu ge- 
stalten, möge sich baldigst mit dem Unterzeichneten oder dem Bundessekretär 
in Verbindung setzen. 

Die Versammlungen finden in einem uns freundlichst zur Verfügung 
gestellten Saale der Universität statt. Für alles Übrige bürgt die bekannte 
Gastlichkeit Chicagos. Weitere Meldungen werden in dem Januarhefte 
der P. M. erscheinen. 

Für den Vorstand, 

Bernard J. Abrams, 

Präsident. 



Land und Leute. 



Ein Mahnwort. 



(Für die Pädagogischen rionatshefte.) 



Auf dem Fünften Allgemeinen Deutschen Neuphilologentag zu Berlin 
im Juni 1892 hielt der selige Stephan Waetzold einen Vortrag über „Die 
Aufgabe des neusprachlichen Unterrichts und die Vorbildung der Lehrer" 
(im Druck erschienen Berlin 1892), der wohl die stürmischeste Begeisterung 
hervorrief, die noch je in einer würdigen Schulmeisterversammlung ent- 
fesselt worden ist. Der Abschnitt, dem der Beifall besonders galt, sei trotz 
seiner Länge hier vollständig wiedergegeben ; denn er bietet goldene Früchte 
in goldener Schale. 

„Ein dreifaches Bewusstsein," heisst es auf Seite 13, „fordern wir von 
einem Gebildeten : ein Volksbewusstsein, ein Zeitbewusstsein, ein Weltbewusst- 
8ein. Ein dreifaches Verständnis des Menschlichen soll höhere Bildung dem 
Einzelnen eröffnen, in drei grosse geistige Beziehungen ihn stellen: zum Vater- 
lande, zur Antike, zu den mitlebenden Kulturvölkern. Als letztes bewussteS 
Glied einer langen Kette verbindet der Lehrer den heranwachsenden Menschen 
mit diesen drei geistigen Welten. Die vaterländische Welt in Vergangenheit 
und Gegenwart eröffnet ihm der Lehrer des Deutschen und der Geschichte, die 
Geisteswelt des Altertums der klassische Philolog; der Lehrer des Französi- 
schen und Englischen aber verbindet den Schüler mit der Kulturwelt der Ge- 
genwart ausserhalb seines Vaterlandes, er ergänzt die nationale Bildung zur 
Weltbildung; er erzieht im Knaben den bewussten Mitarbeiter an den grossen 
gemeinsamen Aufgaben der Menschheit, indem er mittels der fremden Sprache 
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und ihrer Werke ihm das freie Verständnis für die eigenartige geistige und 
materielle Kultur, für Heimat, Leben und Sitte der beiden grössten mit- 
lebenden Völker zu erschliessen trachtet. Diese Aufgabe ist jeder andern der 
höheren Schulen gleichwertig. Um ihretwillen verlohnt es sich wohl zu leben 
und zu lehren. Alle Übungen, die der Lehrer vornimmt, von dem Vorsprechen 
des ersten Satzes in fremder Sprache bis zur Erklärung Descartes' und Victor 
Hugos; alle Studien, die der Student treibt, von den zeitlich und örtlich ent- 
legensten bis zu den nächsten, müssen von diesem Gedanken durchdrungen und 
getragen sein : Französisch und Englisch lernen und 
lehren, heisst Frankreich und England lernen 
und lehren; in letzter Linie ist nicht die Sprache, sondern das Volk und 
seine Kultur das Objekt des Studiums. Die Sprache und ihre Literatur ist nur 
das geeignetste und unentbehrliche Mittel, um dem Ziele, Geist und Leben eines 
andern Volkes zu fassen, am nächsten zu kommen. Denn in der Sprache prägt 
das Volk sein Weltbild aus; seine Sprache enthält das Gesamtkapital seines 
Geistes, das in langsamer Arbeit die Jahrhunderte aufgehäuft haben; sie ist 
die Schatzkammer seiner Gedanken und Träume von den Zeiten der fernsten 
Ahnen bis zur hellen Gegenwart. Aber neben und mit der Sprache und ihrer 
Literatur gilt es, die Dinge zu studieren, besteht doch die Weisheit in 
den Dingen und nicht in den Wörtern: Landeskunde, politische und Sitten- 
geschichte, bildende Kunst und Volksleben. Fasst der Lehrer seine höchste 
Aufgabe so, dann wird er nicht leicht in Gefahr geraten, in pädagogischen und 
philologischen Kleinkram zu versinken, das Leben und seine Forderungen 
aus dem Auge zu verlieren, und er wird hoch denken von seinem Berufe auch da, 
wo er ihn durch die Niederungen der elementaren Unterweisung und halb 
mechanischer Übung führt. Wir Lehrer der lebenden Sprachen sind an be- 
scheidener Stelle Vermittler des Völkerverständnisses, Förderer des Völker- 
friedens. Die Kulturaufgabe der Menschheit kann von einem Volke, und wäre 
es das gottgesegnetste, nicht gelöst werden; wir können ohne England und 
Frankreich materiell wie geistig ebensowenig mehr leben, wie diese ohne uns. 
Nur wer das erkannt hat, wem seine tägliche Arbeit von jener höheren, 
idealen Aufgabe geadelt wird, ist ein echter Lehrer der neueren Sprachen; im 
letzten Grunde nicht ein scharfer Linguist, ein gelehrter Literarhistoriker, ein 
Phonetiker, ein Methodiker und Pädagog, sondern der Kenner und Deuter eines 
fremden Volkstums, einer mitstrebenden Nation, ihres Landes, ihrer Ge- 
schichte und ihres Geistes. Wir sollen gegenüber einem verstiegenen Teutonen- 
tum die Überzeugung wecken und stärken, dass zur Erreichung des Kultur - 
Zweckes mehrere Sprachen und Völker notwendig sind, dass neben alter po- 
litischer und industrieller Erbfeindschaft und Nebenbuhlerschaft es auch eine 
jahrhundertelange Erbbrüderschaft der Ideen und Interessen gibt, durch die 
wir mit England und Frankreich verbunden werden. So gefasst, ist die Auf- 
gabe des neuphilologischen Studiums und des Unterrichts in den lebenden 
Sprachen eine unvergleichliche und einzige: Nicht ein Vergangenes, Fertiges, 
trümmerhaft überliefertes gilt es zu erkennen, sondern ein Lebendes, Wir- 
kendes, das in lückenloser Vollständigkeit vor uns liegt, unmittelbar neben 
und mit uns atmet und arbeitet. Was gäbe ein Altphilologe darum, wenn für 
einen Tag nur Forum oder Agora sich wieder füllten und antikes Leben nicht 
nur aus Trümmern zu ihm spräche, wenn der Ton der griechischen Rede nicht 
aus der Ferne der Jahrhunderte undeutlich und entstellt ihn erreichte, sondern 
ein einzig Mal unmittelbar neben ihm an sein Ohr klänge, wenn alles auf- 
erstünde und wandelte und neben ihm webte und sich beobachten Hesse. Das 
alles ist uns Neuphilologen vergönnt; was jenen Rom und Hellas, sei uns 
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England und Frankreich, ein Gegenstand des Studiums bis ins Kleinste des 
äusseren und inneren Lebens. Einen so vielgestaltigen Organismus wie Frank- 
reich oder England kennen zu lernen, intim zu beobachten, unbefangen aus 
seinen Daseinsbedingungen in Gegenwart und Vergangenheit zu verstehen und 
zu würdigen, dies Verständnis durch den Unterricht in der französischen und 
englischen Sprache und die Einführung in ihre Literatur zu vermitteln, das 
ist in der Tat eine hohe Aufgabe. Man wende mir nicht ein, das gehe weit 
hinaus über die eigentliche Aufgabe der Philologie, welche sich doch auf die 
Erforschung der Sprache und der in ihr ausgeprägten Geisteswerke beschränke. 
Wenn als die höchste Aufgabe der klassischen Philologie die Rekonstruktion 
der gesamten trümmerhaft überlieferten antiken Kultur bezeichnet ist, so 
gilt es für die neuere Philologie, die gesamte englische und französische (oder 
romanische) Kultur zu durchforschen und darzustellen; in beiden Fällen ge- 
hören dazu neben rein philologischen Studien Kenntnisse geographischer, po- 
litischer, kulturgeschichtlicher Art. Und letzte Aufgabe des Unterrichts an 
höheren Schulen kann nicht die Befähigung zu einer gewissen praktischen 
Fertigkeit sein. Soweit der Neuphilologe sich zum Lehrer bestimmt, wird er 
also von vornherein den Umfang seines Interesses über das Sprachliche und 
Literarische hinaus zu erweitern haben." 

Herrliche Worte, die sich ein begeisterter Lehrer der lebenden Fremd- 
sprachen, gleichviel welcher, gleichviel wo er wirkt, ob daheim oder in der 
Fremde, nicht tief genug einprägen, nicht oft genug wiederholen kann; 
Worte, die, unabhängig von der Tagesmode, stetsfort ihren Wert, ihre 
Jugend behalten werden; Worte, die allein genügten, dem hochverdienten 
Verfasser, der nunmehr heimgegangen ist, einen bleibenden Ehrenplatz in 
der Geschichte der deutschen Schule zu sichern. 

Um aber zur nüchternen Wirklichkeit zu kommen: zugegeben, dass 
auch hierzulande für uns Lehrer des Deutschen das von Waetzold gesteckte 
ideale Ziel gilt, — und wer wollte das bestreiten ? — wie können wir hoffen, 
ihm näher und näher zu kommen ; welche besondern Schwierigkeiten haben 
wir zu bekämpfen; welche besondern Vorteile geniessen wir; welche beson- 
dern Hilfsmittel stehen uns zur Verfügung? 

Zunächst ist an die Vorbildung des Lehrers ein Massstab zu legen, der 
da ansetzt, wo nach der Ansicht und dem Dünkel gar mancher die denkbar 
höchsten Anforderungen schon befriedigt sind. Ein Zustand, wie er noch in 
einigen Teilen des Landes herrschen soll, wo nämlich ein Kandidat für das 
Lehramt an Sekundärschulen nach einjährigem, sage und schreibe einjähri- 
gem Studium des Deutschen an College oder Universität, wohlgemerkt ohne 
jegliche weitere Vorkenntnisse, von seiner Anstalt eine Empfehlung als 
Lehrer des Deutschen, wenn auch nur im Nebenfach, erhalten kann, ein 
solcher Zustand ist gottlob doch nur eine Ausnahme und hoffentlich eine, die 
man in einem Jahrzehnt als eine Mär aus der Urväter Tagen behandeln 
wird. Aber wieviele gibt es noch, die, wenn sie die deutsche Grammatik 
leidlich beherrschen, einen deutschen Text in erträgliches Englisch zu über- 
setzen verstehen, vielleicht zwei, drei Bücher mehr gelesen haben, als sie in 
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der Schule durchzunehmen haben werden, damit schon der Weisheit letzten 
Schluss gefunden zu haben glauben! Gibt es doch selbst Lehrbücher, bei 
denen der unbefangene Beurteiler den Eindruck nicht los werden kann, dass 
ihre auffallende Beliebtheit lediglich dem Umstände zuzuschreiben ist, dass 
der Lehrer sich auf des Katheders stolzer Höhe unerschütterlich behaupten 
kann, sofern er nur seiner Klasse regelmässig um eine Lektion vorbleibt. Das 
Ziel, das uns bei der Ausbildung deutscher Lehrer vorschweben sollte, müsste 
einen gründlichen vierjährigen Lehrgang in der Sprache an der Sekundär- 
schule, einen ebensolangen an College oder Universität, ein einjähriges 
Spezialstudium zur Erwerbung des Magistergrades und einen zum mindesten 
einjährigen Aufenthalt in Deutschland, der nach Belieben auch während der 
Studienzeit genommen werden könnte, in sich schliessen. Unerlässlich ist der 
Aufenthalt im Auslande in jedem Falle; am allerwichtigsten gerade scheint 
er uns das für den, der die Anfangsgründe in der Fremdsprache zu legen hat. 
Für die, die das Deutsche nur als Nebenfach zu betreiben gedenken, und 
denen der Aufenthalt in der Fremde allzu kostspielig werden könnte, wären 
entsprechend leichtere Bedingungen zu stellen. Die meisten würden wohl 
ihr Auslandsjahr am liebsten mit gleichzeitigem Studium auf einer deutschen 
Universität zu verbinden wünschen. In vielen Fällen wäre davon direkt 
abzuraten; was der zukünftige Sprachlehrer auf dieser letzten, wichtigsten 
Stufe seiner Vorbereitung braucht, ist nicht so sehr eindringendes Spezial- 
Studium zur Erwerbung höherer akademischer Würden als vielmehr Be- 
kanntschaft mit dem deutschen Volk und Verständnis für seine Kultur in 
den mannigfachsten Erscheinungsformen.*) 

Gerade hierin nun hat der geborene deutsche Lehrer, zumal der, der 
einen grossen Teil seiner Studienjahre im Vaterlande verbracht hat, dem 
Angloamerikaner gegenüber einen Vorteil, der manches — sagen wir ruhig, 
das meiste von dem, was sonst gegen ihn geltend gemacht wird, aufwiegen 
dürfte. Selbstverständliche Voraussetzung dabei ist, dass er, frei von aller 
Teutschtümelei, sich ehrlich bestrebe, der Kultur seines Adoptivvaterlandes 
ebensoviel liebevolles Verständnis* entgegenzubringen, als es von einem ge- 



*) Der Verfasser, dessen Ausführungen wir freudig zustimmen, wird uns ver- 
zeihen, wenn wir hier einige Worte pro domo einfügen. Das Nationale 
Deutschamerikanische L e h r e r s e m i n a r hat sich die Aufgabe 
gestellt, dem zukünftigen Lehrer des Deutschen gerade das in seinen Beruf mitzu- 
geben, was der Verfasser als Grundbedingung eines erfolgreichen Unterrichtes be- 
zeichnet: das Aufgehen in den Geist der deutschen Sprache und Literatur, sowie 
eine Vertrautheit mit der Geschichte und Kultur des deutschen Volkes, wodurch 
der werdende Lehrer instand gesetzt wird, die eigenartigen Erscheinungen im 
Staats- und Volksleben Deutschlands mit richtigen Blicken zu erfassen. Bei solchen 
Vorbedingungen aber und bei der gründlichen pädagogischen Ausbildung unserer 
Zöglinge werden diese mehr denn andere Zöglinge befähigt sein, der Arbeit des 
Universitätslehrers zu folgen, und wir sind überzeugt, dass sie auch ihren Beruf im 
Sinne der obigen Ausführungen auffassen weiden. D. R. 
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bildeten Ausländer, und ein gut Teil mehr, als er von seinen Schülern für 
sein eigenes Volkstum erwarten darf; denn Jung- Amerika ist bekanntlich 
schwer zu überzeugen, dass neben der Kultur seines Landes sich eine andere 
sehen lassen könne. Hier ist die Gefahr, dass der geborene Deutsche, der 
seine Überzeugung nicht opfern will, gelegentlich anstösst; und um das zu 
vermeiden, braucht er ausserordentliches Feingefühl. Verständnis für die 
Eigenart des fremden Volkstums, zum mindesten den redlichen Willen dazu, 
bringt er aber in der Regel mit ; in den meisten Fällen genügt zum Beweise 
dafür schon der Umstand, dass er gesonnen ist, Bürger eines andern Landes 
zu werden, d. h. die Tatsache seiner Auswanderung selbst. 

Es ist leicht zu erkennen, welche aussergewöhnlichen Vorteile da erst 
der geborene Amerikaner deutscher Abkunft geniesst, in dessen Familie 
deutsche Sprache und deutsche Traditionen liebevoll gepflegt worden sind. 
Dies weiter auszuführen, verbietet der Raum; und eigentlich hiesse es auch 
Eulen nach Athen tragen. 

Weniger befriedigend dürfte die Antwort auf die Frage lauten, welche 
technischen Mittel uns für die Schule zu Gebote stehen, und welche Aus- 
wahl wir bei den soweit vorhandenen Lehrbüchern für die Lektüre mit be- 
sonderer Rücksicht auf das Ziel, die Schüler mit Land und Leuten bekannt 
und vertraut zu machen, treffen können. 

Vor einiger Zeit sah ich ein Bild, eine Szene in der Ecole des Forains 
(Ausw T ärtigenschule) zu Paris darstellend, das sich mir unauslöschlich ein- 
geprägt hat. An der Vorderwand hing eine grosse Wandkarte, auf der 
Frankreich und Russland etwa in der Provinz Schleswig-Holstein zusammen- 
jirenzten ; ein dreieckiger Zipfel, den die beiden Länder vom Deutschen Reich 
mit lobenswerter Bescheidenheit nicht verschluckt hatten, war zu Österreich 
geschlagen. Es bedarf keines Beweises, dass wir einer solchen zukunftskarto- 
graphischen Musterleistung gerne entraten. Aber eine Karte von Deutsch- 
land, unseres Erachtens noch besser eine von Mitteleuropa, wie etwa die 
Kiepertsche, sollte in keinem deutschen Klassenzimmer fehlen. Dafür müsste 
unbedingt jede Schule, auch die kleinste, die nötigen Geldmittel bewilligen. 

Auch für sonstige passende Ausstattung des deutschen Klassenzimmers 
wäre zu sorgen. Landschafts-, Genre- und historische Bilder, Porträts einiger 
Klassiker und anderer grosser Deutscher sind in allen Ausführungen und in 
jeder Preislage zu beschaffen. Hier wäre ein schönes Feld für private Frei- 
gebigkeit wohlhabender Deutschamerikaner und sonstiger Freunde deutschen 
Wesens ; auch die Erträge von Schüleraufführungen und freiwillige Beiträge 
der Schüler, wenn auch noch so gering, könnten einen Grundstock abgeben; 
von bescheidenen Anfängen ausgehend Hesse sich nach einheitlichem, wohl- 
durchdachtem Plane nach und nach eine künstlerische Schatzkammer her- 
stellen. Der Schulbibliothek oder einer eigenen Bücherei der deutschen Ab- 
teilung wären illustrierte Werke über Deutschland (wie etwa Kürschners 
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prächtiges Buch „Das ist des Deutschen Vaterland !") und deutsche Ge- 
schichte einzuverleiben. Und, um nur eine Kleinigkeit zu erwähnen, ein 
Abreisskalender mit guten deutschen Landschaftsbildern, wie der Meyersche 
oder der von König und Ebhardt, kann unter Umständen Wunder wirken. 
Bildliche Darstellungen, die den Unterricht zu beleben vermögen, gibt es in 
Menge; eine Durchsicht einschlägiger Verzeichnisse ist reichlich der Mühe 
wert. 

An Büchern für die Hand des Lehrers fehlt es nicht, um sich in einzelne 
Teile des grossen, fruchtbaren Gebietes tiefer einzuarbeiten. Die Nennung 
weniger Titel, die ohne Mühe verzehnfacht werden könnten, muss genügen. 
Für Volks- und Heimatkunde, allen voran, Hans Meyers „Das deutsche 
Volkstum," kürzlich in zweiter Auflage erschienen; Friedrich Ratzeis 
„Deutschland. Einführung in die Heimatkunde ,, (leider nicht sehr leicht 
lesbar) ; Oskar Weises liebenswürdiges Büchlein „Die deutschen Volks- 
stämme und Landschaften." Für deutsche Geschichte: David Müllers „Ge- 
schichte des deutschen Volkes" ; Hendersons „A Short History of Germany ;" 
Simes' „History of Germany." Für Kulturgeschichte: Gustav Freytags 
„Bilder aus der deutschen Vergangenheit;" Albert Richters „Bilder aus der 
deutschen Kulturgeschichte." 

Aber an passenden Texten für die Klassenlektüre in Übereinstimmung 
mit den obigen Ausführungen ist hierzulande erheblicher Mangel. Ver- 
schwindende Ausnahmen abgerechnet, bewegen sich — ein Blick in die 
Kataloge der grossen Verlagshäuser bestätigt es — unsere Textbücher fast 
ausschliesslich auf dem Felde der erzählenden Dichtung. Nicht einmal Ge- 
schichte und Biographie kommen zu ihrem Rechte, geschweige denn Landes- 
kunde, Volksleben, Industrie und Verkehr. Man halte dagegen einmal das 
Verzeichnis der „Schulbibliothek französischer und englischer Prosaschriften 
aus der neueren Zeit, herausgegeben von L. Bahlsen und J. Hengesbach." 
Ostern 1902 wies diese Sammlung fürs Englische folgende Titel auf: 
Tyndall, Fragments of Science ; Draper, History of the Intellectual Develop- 
ment of Europe; Green, Modern England; Escott, England, its People, 
Polity, and Pursuits; Brewster, Newton; McCarthy, The Crimean War; 
Waterton, Wanderings in South America; Smiles, Industrial Biography; 
Society in London; Black, Scottish Highlands; Great Explorers and In- 
ventars ; Hope, Schoolboy Life ; English Life and Customs ; Besant, London ; 
Mark Twain, Prince and Pauper; Fyfe, Triumphs of Invention and Dis- 
covery; derselbe, The World's Progress; Corbet-Seymour, Romantic Tales 
of Olden Times; Fyfe, History of Commerce; Barker, Station Life in New 
Zealand; Home Rule; Useful Knowledge; J. S. Mill, On Libertv; Hopc, 
Holiday Stories; South Africa; Gordon, London Life and Institutions; 
Mason, The Counties of England; Dickens, Christmas Carol; Modern 
Travels and Explorations ; Heroes of English Lirerature; Great English- 
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women ; Markham, One Century of English History; English Letters; 
Goldwin Smith, A Trip to England; Ruskin, Chapters on Art; Escott, 
Social Transformations of the Victorian Age; Greater Britain; Queen 
Victoria ; Modern English Novels ; In the Far East. 

Anstatt unsern Schülern eine gleich kräftige Kost vorzusetzen, regalie- 
ren wir sie nach allen Regeln der Kunst mit Märchen, Kindergeschichten 
und Darstellungen, wie der deutsche Jüngling und die deutsche Maid — auf 
dem Papier — schmachten und lieben. Nicht als ob nicht auch das in seiner 
Weise verstattet wäre, beileibe ! aber das eine tun und das andere nicht lassen ! 
Auch die beste, künstlerischeste Novellistik vermag kein vollkommenes Bild 
vom Volke und von der Zeit des Autors zu geben, selbst zugegeben, dass ihr 
das farbenreichste gelingt. Hier müssen die sachlichen Gebiete herangezogen 
werden, das Verständnis zu fördern, Dunkelheiten aufzuhellen, den Ge- 
sichtskreis zu erweitern. Der einzige Einwand, der zur Zeit gegen eine um- 
fassende Ausdehnung in der Wahl des Lesestoffes in den angedeuteten Rich- 
tungen erhoben werden könnte, nämlich der, dass wenig solcher Stoff in 
Textbuchform erhältlich ist, verschwindet in nichts gegenüber der Tatsache, 
dass solcher Stoff in Menge beigeschafft werden kann, sobald nur eine Nach- 
frage danach existiert; und ein jedes Verlagshaus wird willens sein, geeig- 
nete Herausgeber mit der Anfertigung solcher Textbücher zu beauftragen. 

Noch eine flüchtige Anregung sei mir hier erlaubt mit Bezug auf die 
durchschnittlichen Anmerkungen der Mehrheit unserer Texte erzählenden 
Inhaltes. Das Grammatische nimmt in den meisten Fällen einen viel zu 
breiten Raum ein. Reduzierte man das auf die wirklichen Schwierigkeiten, 
über die Schulgrammatiken nicht die nötigen Aufschlüsse geben, — ab- 
gesehen davon, dass es eigentlich die Pflicht des Lehrers wäre, dafür zu sor- 
gen, — so könnte für Anmerkungen über Land und Leute, von denen man 
oft nicht einmal die notwendigsten antrifft, viel Raum gewonnen werden. 
Aus einer solchen Anmerkung, vorausgesetzt, dass sie ein Wesentliches be- 
tsrfft und gut gefasst ist, rettet der Schüler mehr ins Leben hinüber als aus 
zehn grammatischen Erörterungen, die seinem Gedächtnis entschwinden, 
sobald ihm der Wortlaut der sie hervorrufenden Stelle nicht mehr gegen- 
wärtig ist. 

Und nun möchte ich zum Schlüsse noch ein Buch nennen, dem ich einige 
der angenehmsten Stunden verdanke, die mir je bei der Lektüre beschieden 
gewesen sind, und das ich in jeder Schulbibliothek und in der Bibliothek jedes 
deutschen Lehrers hierzulande wissen möchte: William Harbutt Dawson, 
German Life in Town and Country ( New York and London, Putnam, 1901, 
aus der Sammlung "Our European Neighbors"). Das hübsch illustrierte 
Buch behandelt in seinen dreizehn Kapiteln besonders die Seiten des deutschen 
Lebens, über die im Auslande die meisten Missverständnisse herrschen; einige 
Überschriften seien genannt: Social Divisions, Military Service, Public 
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Education, Religious Life and Thought, Woman and the Home, Pleasures 
and Pastimes. Fast jedes Kapitel ist ein Meisterstück. Der Verfasser, ein 
hervorragender englischer Naturwissenschafter, hat längere Jahre in Deutsch- 
land gelebt; und wer den vornehmen Engländer noch nicht kennt, lernt ihn 
hier kennen und schätzen, denn auf jeder Seite offenbart sich die Kardinal- 
tugend des Engländers, fairness, unbeugsamer Gerechtigkeitssinn. Was aber 
noch angenehmer berührt, ist, dass der Verfasser mit einer herzlichen Wärme 
schreibt, die sonst des Engländers Sache weniger ist, dass er die Deutschen 
nicht nur kennt, sondern sie auch liebt, mit der Liebe, die da bewundert, weil 
sie versteht, und die da beim Tadel verzeiht, weil sie begreift. C. C. 



Für dia Schulpraxis. 

I. Der blinde König.* 



(Deutsche Schulpraxis.) 



Von R. Hecker, Danzig. 



I. Einführung in das Lokal der Handlung. 
(Schilderung der Situation.) 

Unser Gedicht setzt uns an die steile, felsige Nordlandsküste, welche von zahl- 
losen schmalen Meeresbuchten (Fjorden) zerschnitten ist, denen häufig kleine Fel- 
seneilande oder Skjären (van skär = abgeschnittenes Felsstück) vorgelagert sind, 
sodass ein starker Ruf vom Festlande zu ihnen hinüberschallt.**) 

Nachstehende Skizze möge die Situation veranschaulichen (Wandtafelzeich- 
nung.) 

In grauer Vorzeit hauste hier das markige, kriegerische Geschlecht der norman- 
nischen Seekönige (Vikinger), welche auf ihren scharf gebauten, schnellsegelnden 
Fahrzeugen (Meerdrachen) die Fluten der nördlichen Meere durchfurchten und auf 
ihren Kriegsfahrten nach dem mittleren und südlichen Europa (Normannenzüge) 
weithin Schrecken verbreiteten. Volkstümliche Sänger oder Rhapsohen (Skalden) 



*) Obige Skizze beansprucht nicht den Charakter eines streng formalen Lek- 
tionenentwurfs, sondern will nur einige interessante neue Gesichtspunkte für die 
Behandlung des schönen Gedichts bieten. Zugleich will die Arbeit Richtungslinien 
für die Ausbeutung derartiger epischer Stoffe geben. 

**) Wenn wir als Schauplatz des Gedichts die Küste Skandinaviens und nicht 
wie andere Erklärer die felsigen Orkneyinseln nördlich von Schottland wählen, so 
verlegen wir damit die Handlung aus dem Bereich der gälischen (keltischen in den 
der germanischen Sage, was der nationelen Tendenz Unlands mehr entspricht. Jene 
winzigen Felseneilands, deren Bewohner sich kümmerlich vom Fischfange und der 
Vogel jagd nähren, dürften auch in älterer Zeit kaum die Bedingungen für die 
Existenz auch nur eines kleinen Königreichs (Clanschaft) gewährt haben, wodurch 
zugleich die Erwähnung der Skalden in Frage gestellt wird. Selbstredend ist unsere 
Ansicht nur als Hypothese, der aber die Begründung nicht fehlt, anzusehen. 



